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und vollständigere Ausnützung gut in der
Lage seien, die zusätzliche Arbeit der an-
deren Hälfte zu übernehmen. Die erwei-
terte Behauptung der Chirurgen lautete
zudem, dass es keinen anderen Teil des

Körpers gebe, dessen Zellen gesamthaft
gesehen so wenig voll beschäftigt und
ausgenützt seien wie die Gehirnzellen.
Auch kein anderer Teil unseres Körpers
könnte seine Leistungsfähigkeit noch be-
deutend mehr steigern als das Gehirn. Je
mehr es leiste, und je mehr Arbeit es zu
bewältigen bekomme, um so besser funk-
tioniere es und um so leistungsfähiger
könne es sein.
Was den Chirurgen als das Schlimmste
für das Gehirn erscheint, sind Narben,
die entstehen, wenn bei Unfällen allfäl-
lige Verletzungen nicht chirurgisch sau-
her in Ordnung gebracht werden. Diese
Ansicht stimmt, wiewohl ganz unbeab-
sichtigt, mit den alten chinesischen An-
schauungen überein, denn der chinesi-
sehe Arzt betrachtet Narben, wo immer
sie sich am Körper befinden mögen, als
sehr kritisch, weshalb er sie durch eine
Behandlung günstig zu beeinflussen sucht,
wenn irgendwelche reflektorisch ausge-
lösten Störungen und Schmerzen in Er-

scheinung treten mögen. Bekannt ist ja
heute teilweise auch bei uns die chine-
sische Heilmethode der Akupunktur.
Von Interesse ist im Zusammenhang des
Erwähnten, dass weitere Operationen an
früher Verunfallten, zum Teil auch an
Patienten, die als pflegebedürftig bereits
längere Zeit in Nervenheilanstalten weil-
ten, ebenfalls zum Erfolg führten, was für
manche tröstlich sein mag, wenn es im-
merhin auch ein gewisses Risiko darstellt,
denn keiner möchte durch eine fragliche
Operation die Lage seiner Angehörigen
womöglich noch kritischer und unange-
nehmer gestalten. Aber dessenungeachtet
kann man Erfahrungen nicht ohne weite-
res von der Hand weisen. Sie beweisen
uns, dass erbsengrosse Narben, ja noch
viel kleinere, schlimmere Auswirkungen
zur Folge haben können, als eine Opera-
tion. Wenn ein geschickter Chirurg einen
Teil des Gehirnes sauber wegoperiert,
dann soll dies nach zuverlässigen Berich-
ten günstiger sein, als wenn man sich mit
einer Narbe herumplagt. Da man schon
viel von missglückten Gehirneingriffen
zu hören bekam, mutet der rätselhafte Er-
folg auf diesem heiklen Gebiet vorder-
hand noch etwas unglaubhaft an.

Aus dem Leserkreis
Allerlei natürliche Hilfeleistungen
Im Frühling dieses Jahres ging uns aus
Paraguay ein Schreiben zu, in dem uns
Herr P. berichtete, dass ihn die «Gesund-
heits-Nachrichten» und «Der kleine Dok-
tor» dazu angeregt hätten, uns einige so-
genannte Hausmittel mitzuteilen, weil wir
nicht, wie die Mehrzahl der Ärzte, nur
ein mitleidiges Lächeln dafür bereitha-
ben, sondern sie zu schätzen wissen. Der
Schreiber nimmt Bezug auf den Artikel:
«Kleine Ratschläge über Blutbildung»
vom Mai 1966. Ergänzend fügt er einen
guten Ratschlag bei, indem er berichtet:
«Es war im Jahre 1905, als Blutübertra-
gungen noch ganz selten gemacht wurden.
Ich las da in einem Kalender, dass man
sich in früheren Zeiten bei starken Blut-
Verlusten damit behalf, dem Patienten je-

de halbe Stunde einen Esslöffel voll rohe
Kuhmilch mit einer Messerspitze voll Bie-
nenhonig zu geben. Innert 48 Stunden
war auf diese Weise das Blut wieder er-
setzt.

Günstiger Blutersatz
Im Jahre 1921 hatte ich Gelegenheit, die-
ses Mittel bei meiner Frau zu erproben.
Nach einer schweren Lungenentzündung
mit 41,8 Grad Fieber hatte sie einen Abor-
tus mit sehr starkem Blutverlust. Die
kleinste Bewegung war schon eine grosse
Anstrengung für sie. Da erinnerte ich
mich an diesen Rat im Kalender, indem
ich ihn bei meiner Frau anwendete, und
in drei Tagen konnte sie schon ein wenig
herumgehen und fühlte sich ganz wohl.»
Ein wenig Bienenhonig in roher Kuhmilch
einzunehmen, um das Blut zu verbessern,

175



ist tatsächlich ein sehr altes, aber leider
in Vergessenheit geratenes Mittel. Es
wirkt sich noch rascher aus, wenn man
gleichzeitig etwas rohe, feingeschnittene
Brennesseln unter den Salat mengt und
rohen Randensaft trinkt oder rohen Ran-
densalat isst, weil der Körper dadurch
Mineralstoffe erhält, die das Blut noch
rascher ersetzen.

Gutes Magenmittel

Des weiteren berichtete Herr P.: «Eine
andere Geschichte hörte ich, als ich 10
Jahre alt war, von einem Mann, der mit
dem Magen zu tun hatte und zum Schluss
alles, was er ass oder trank, erbrach. Die
ärztlichen Mittel versagten. Da riet ihm
eine alte Bäuerin, Hafer mit Eichenrinde
zu kochen und mit Bienenhonig zu ver-
süssen. Der Magen nahm den Tee an, und
in kurzer Zeit war der Mann wieder her-
gestellt. 8 Jahre später besuchte ich ei-
nen Onkel, dessen Frau schwer krank
darniederlag. Ich erfuhr, dass der Magen
nichts annehmen wollte. Schon bei drei
Ärzten hatte man immer neue Mittel ver-
sucht, aber der Erfolg war der gleiche.
Sie erbrach alles, und so wurde sie zu-
sehends schwächer. Da gab ich den Rat
mit dem Hafertee, der Eichenrinde und
dem Bienenhonig. Der Magen behielt das
Mittel und in kurzer Zeit war die Frau
wieder in Ordnung. Den gleich guten Er-
folg hatten wir hier mit zwei unserer En-
kelkinder.»
Auch bei diesem Ratschlag handelt es
sich um ein altbewährtes Naturmittel, das
indes ebenfalls allgemein in Vergessen-
heit geraten ist. Die Gerbsäure der Ei-
chenrinde hat eine ausgezeichnete Wir-
kung auf die Magenschleimhäute. Auch
Haferstroh wirkt in diesem Falle sehr gut
auf die Magennerven, wie auch die grüne
Haferpflanze. Wer in die Lage kommt,
einmal mit dem erwähnten Mittel einen
Versuch vorzunehmen, wird kaum da-
durch enttäuscht werden.

Einfache Hilfe bei Ruhr

Aller guten Dinge sind drei, und so weiss
Herr P. noch über eine dritte Hilfsquelle

zu berichten. Er schrieb: «Es war im Juli
1917, als das Ersatzkader meines Regi-
mentes in Ungarn, inmitten einer trostlo-
sen Gegend von Sumpf und Steinen lag.
Nach einiger Zeit fingen die Leute an,
über Durchfall und Leibschmerzen zu kla-
gen. Da bekam ich einen fünfwöchigen
Ernteurlaub, was mir zum Heil gereichte,
denn in ein paar Tagen war die Hälfte der
Mannschaft mit Blutruhr im Spital. Drei
von ihnen starben bald und im Januar
kamen die letzten aus dem Spital wieder
zur Truppe. Ich selbst kam nach vierund-
zwanzigstündiger Bahnfahrt halb tot zu
Hause an und wusste nicht, was ich ei-
gentlich anfangen sollte. Da gab man mir
den Rat, ein gut warmes Bad zu nehmen.
Die Wirkung war verblüffend; die
Schmerzen waren wie weggeblasen, und
nach ein paar Tagen war der Blutgang
weg.
Vor einigen Jahren kam ein Nachbar zu
mir und klagte, dass einer seiner Jungen
an Ruhr erkrankt sei, und man ihm im
Spital nicht habe helfen können. Nach-
dem das Krankenhaus überfüllt war, gab
man ihm den Jungen heraus. Ich erzählte
dem Manne von meinem Fall und gab
ihm den Rat, es mit einem warmen Bade
zu versuchen. Nach ein paar Tagen kam
der Vater freudestrahlend mit dem Be-
rieht zu mir, es gehe dem Jungen schon
besser.»
Ein warmes Bad ist bei Ruhr wirklich ein
einfaches Mittel. Gut sind daher auch die
bekannten Überwärmungsbäder. Man
sollte allerdings zugleich noch etwas Blut-
würz trinken. In solchen Fällen ziehen wir
immer Tormentavena zu, ein Mittel aus
der Tormentilla, also der Blutwurz, ver-
bunden mit Avena sativa. Beim Über-
wärmungsbad, wie es «Der kleine Doktor»
beschreibt, besteht der Vorteil, dass der
Körper mit Ausnahme der Nase vollstän-
dig im Wasser eingetaucht ist, wodurch
man immer noch langsam und tief Atem
schöpfen kann.
Sicher freuen sich unsere Leser über die
erhaltenen Ratschläge, sind sie doch aus-
s erst einfach und gleichwohl erstaunlich
erfolgreich.
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